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Freuden der Erde genoſſen haben;
und dann doch in Stunden des Unmuths gerechte Kla
gen erheben, die fuhren den unwiderſprechlichen Beweis:

daß Hoheit des Standes, Guther und Wonne
dieſes Lebens, der Seele keine befriedigende
Gluckſeligkeit geben. Ungern, aber mit Wahrheit
klagen ſie oft im Purput ſeufzend: daß die große
Geſellſchaft in welcher ſie leben, nicht allgemein weiſe

und gut; daß ihre Geſundheit und Herzensfreuden
mangelhaft ſind. Je mehr leiden und Freuden ſie
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hier genießen, und je richtiger ſie denken und empfin
den, deſto heftiger klopft in ihrer Bruſt der hohe und

heiße Wunſch: daß ſie Gott zu einer erhabenern
und ungemiſchteren Gluckſeligkeit endlich dann er

hohen moge, wann ſie dieſe niedere Erde ver—
laſſen werden.

Sie ſind eben deshalb machtige Freunde,
Verehrer und Bekenner der Religion des ho
hen, weiſen und liebreichen Heilandes, welcher
ihnen die frohe Gewißheit giebt: daß fromme
Furſten und Furſtinnen nach dem Verloſchen des
Schimmers dieſer Erde, in keine Nacht der
Vernichtung undedes Ungluchs, ſondern in die
Welt der Gottſellgkeit werden erhohet werdem
wo ſie ſich, ihre und aller Furſten fromme Unter
thanen werden glucklich ſehen. Dies befeuert
ihre edle Ehrbegierde: ihre Geſinnungen nach dem
erhabenen Muſter des Heilandes zu bilden, damit ſie

in der Ewigkeit nicht unter ihren frommen Un—
terthanen erniedrigt ſtehen. Denn ſie wißen:
daß der Tag der allgemeinen gerechten Beurtheilung,
einen jeden ohne Ruckſicht auf Erdenſtand ſo erhohen,
arniedrigen und ihm den Platz beſtimmen wird, wie
es die Beſchaffenheit des Erdenlebens gerecht, billig und

gutig vor Gottes- und Engelaugen fobert. Deshalb
knien auch weiſe Furſten und Furſtinnen quf ihrem
hocherhabenen irdiſchen Thron, vor dem Gott aller
Welten demuthsvoll. Deshalb gehorchen auch from

me Regenten dem Herrn der Heerſchaaren; deshalb
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bemuhen ſie ſich, das zu glauben, das zu thun, was
ihr hochſter Gebiether, Richter und Freund, ihnen
als Menſchen und Furſten gebietet, damit ſie bey dem
Hinblick auf die Ewigkeit nicht erbeben durfen. Jhr
forſchend erleuchtetes Auge, prufet oft ihre Seelen—
beſchaffenheit, ſie ſehen es fur eine wahrhaftig wich—

tige Geiſtes- und Reichswohlfahrt an, ihr Herz
und Charakter immer mehr zu reinigen, zu ver—
edlen und zur Himmelsherrlichkeit geſchickt zu
machen.

Dis mit Furcht und Zittern zu ſchaffen, hal—

ten ſie denn ſo vielmehr fur wahren Heldenmuth
und Furſtenpflicht; wenn Verachter Gottes, Je—
ſu Chriſti und der Seeligkeit hieruber widrig oder
doch gleichgultig denken. Nie zu viel, noch immer
zu wenia meynen ſie zur Beßeruna und Seeligkeit
ihrer Seele zu thun. Und da, wo ſie dann Man—
gel und Fehler in der Zahl und Staffel ihrer Herzens—

tugenden finden, da werfen ſie ſich vor dem Thron
des Heilandes nieder, in und durch welchen der
Gott der Erbarmung gern gebeſſerte Furſten und
ihre Unterthanen begnadigen will und kann. Oft
wallet ihre ganze Seele von Troſt, Freude und
Dank, wenn der Gedanke an ihre Entfeſſelüng
von den Eitelkeiten, Sunden und Unruhen die—
ſes Kebens ihren Geiſt beſeeligt. Denn haben ſie
einen Vorgenuß der reinen Himmelsfreuden, welche
einſt das Gluck ihrer volllommen reinen Seelen ſeyn
werden.

n A3 Heute,
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Heute, meine Bruder! an dieſem trauervollen
Tage fragt Jhr gewiß nicht, wo Jhr das holde
Urbild zu dem ſelten erquickenden Gemahlde einer

ſo richtig und erhaben denkenden Furſtin ſuchen
ſollet. Denn mit einer Miſchung von tiefer Wehmuth

und troſtenden Freude, ſind unſer aller Blicke auf
die von uns zu Gott gegangene, erhabene und
geliebte Prinzeßin von Preußen gerichtet,
deren Herz und Seeligkeit heute billig in den tau—
ſenden der preußiſchen Gottestempel, von Lehrern der

Wahrheit geruhmet wird!
Gott! auch ich, dein ſchwacher Knecht, ſoll

das Gute preiſen, welches du der allgemein ge
liebten Mutter unſers kunftigen Landes—
vaters gethan haſt; was durch Sie geſchehen iſt,
und auf ſpate Zeiten auch nach ihrer Verewigung durch

Jhr Beyſpiel geſchehen wird. Ein ſolches Lob
gebuhret dir; und Jhr Ruhm iſt Dein Preiß.
Er iſt der hohen Wurde dieſes dir geweiheten Hauſes,
und dem Zweck dieſer Landestrauerverſammlung gemaß.

Fange heute an allmachtiger Gott, in dieſer deiner
Gemeinde und in Preußens weiten Staaten dem be
thranten Andenken Jhrer erleuchteten Frommigkeit,
Jhrer Sanftmuth und Beſcheidenheit, Jhrer rei
nen Sitten und ausgebreiteten Wohlthatigkeit,
machtige Kraft und Erweckung der Nachahmung zu
geben. Jnm ſteigenden Staffel, ſey unſer leben und
Ende, wie das leben und Ende dieſer Gerechten!

Text
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Teyxt.

Natth. V. 8.

Seelig ſind, die reines Herzens
ſind: denn ſie werden Gott ſchauen.

c rer vorgeleſene Ausſpruch des Heilandes, gehoretS—
zu den Zeugniſſen der Wahrheit, welche der

gute Verſtand und das tugendhafte Herz eines jeden
ſogleich verſtehet und annimmt. Denn wer nicht
wunſchet und glaubt: daß gute Neigungen des
Herzens Seelengluck und Gottesvergeltung ſchaf—
fen, der iſt gewiß kein richtig denkender und edel
empfindender Menſch. Eben deshalb wird der
Heiland von vernunftigen Chriſtusverehrern ſo innigſt
hochgeſchatzet, weil er nicht nur tugendhafte Geſin
nungen liebreicher und machtiger. andringet, ſondern
auch die daraus entſprießende nahe und entfernte Gluck-

ſeligkeit in einem hellern licht zeigt, als alle vorher
gegangene Weiſen und Propheten. Denn er durch
ſchauete nicht nur mit dem Auge eines großen
Menſchenkenners, ſondern auch mit einem alles—
umfaſſenden Gottesblick, den Nutzen und Scha—
den der guten oder ſchlechten Herzensbeſchaffenheit.
Und wenn er in den Worten unſeres Textes bedeu
tungsvoll ſprach: Seelig ſind die reines Herzens
ſind, denn ſie ſollen Gott ſchauen; ſo tragt er hier
in eine wichtige Geſchichte des Seelenglucks der
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Frommen; eine weitausſehene Weißagung:; und
den kurzen Jnhalt aller Chriſtenpflichten vor,
welche die Aufmerkſamkeit ſeiner denkenden Zuhorer
erweckte, und unſerer Ueberdenkung wurdig ſind.

Ein hochſter Koniglicher Befehl, hat ſie zum
ſeitfaden der Gedachtnißpredigt verordnet; wir wollen

ſie im erſten Theil unſerer Betrachtung kurzlich
aufklaren;

und dann in der andern Halfte: auf die
erhabene, fromme und gluckliche See—
le der ſeelig verewigten Prinzeßin von
Preußen, zu unſerer Erweckung und
Troſtung zueignen.

8J. ie an ſich deutlichen Worte unſers Textes ge—

winnen eine noch hellere Aufklarung, wenn wir ſie
aus einem dreyfachen Geſichtspunkte: als die Be
ſchreibung des Seelenglucks der Frommen,
als eine weitſchauende Weißagung, und als den
kurzen Juhalt der Chriſtenlehre anſehen.

Denn obzwar niemand mit der Seelengeſchich
te ſo unbekannt iſt, daß er nicht aus eigner Erfah—

runa wiße: „der menſchlichen Seele ſey wohl zu
„muthe, wenn ſie aus guten Abſichten Gu
„tes gedacht, geredet und gethan hat;, ſo
erhohet doch der Heiland die Beſchreibung dieſer

angenehmen Empfindungen auf eine bedenkungswur

dige Art, indem er zur Schilderung dieſer Herzens—

freuden



 —r 1Xfreuden einen der ſtarkſten Ausdrucke gebrauchet, wel—

chen die Sprache beſitzet. Er, durch deſſen Mund
der Gott der Wahrheit ſelbſt redet, Er, der aus eig—
nen hochſt beſeeligenden Erfahrungen, die Wonne der
tugendhaften mit den kraftvollſten Farben mahlen
konnte; er beſchreibt hier ſein eignes Seelengluck.
Denn niemand hat großere Geiſtesbetrubniße gelitten,
aber auch niemand hohere und reinere Freuden ge

noßen, als Chriſtus auf Erden. Er ſagt: „Seelig
„ſind, die reines Herzens ſind:, die beſitzen ſchon
hier den hochſten Staffel und den weiteſten Jn—

begrif aller Gluckſeeligkeiten. Nicht die, welche
ihren Begierden den Zugel und offenes Feld laſ—
ſen, und ohne Ruckſicht auf Verſtand und Gott thun,
was ihren verblendeten Sinnen geluſtet; nicht die
gleißneriſchen Frommlinge; nicht dieſe von der
Welt oft hochgeehrten und glucklich Geprieſenen,
ſind in ſich ſelbſt und vor Gott glucklich. Denn
ſie konnen in lichtvollen Stunden oder Augenblicken,
des Einſchauens auf ihre herrſchend unreinen Begier-

den, nicht freudig zu dem Gott aufſchauen, der
Zeuge, Richter und Vergelter der Herzensnei—
gungen iſt. Dis bleibt nur das ſanfte Wonne
gefuhl derer, welche mit Wahrheit ſagen konnen:

Gott du weißt alle Dinge, du weißt: daß ich die
Herrſchaft boſer Neigungen immer mehr zu ſchwachen

und denen von dir empfohlenen Geſinnungen die Re—
gierung meines Herzens uberlaſſe. Nur die from—

men Kinder der Erde, welche in dieſem Beſtre—
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ben redlich ſind, konnen zu dem erhabenen und
heiligen Vater mit kindlich frohen Empfindun
gen und Hofnungen aufſchauen. Jhre angeneh
me Sehnſucht nach Gewiſſensfreuden und Seeligkeit,
ſchafft das reinſte Vergnugen aus dem Quell gottli—
cher Erkanntniße und Begnadigungen. Auch in
dunklen Leidenstagen genießen ſie ftehe und lichtſchaf
fende Erfahrungen des davidiſchen Zeugnißes: Jſrael

hat dennoch Gott zum Troſt, wer nur reines
Herzens iſt.

Wer unter Euch, meine Bruder, zu der
Gemeinde der edlen Tugendfreunde gehoret, deſſen
Empfindungen und Mund bewahret gewiß die Wahr
heit dieſer kurzen aber hochſt erheblichen und all—
gemeinen Gluckſeeligkeitsgeſchichte der menſchli
chen Seelen zu allen Zeiten und in allen Welt—
gegenden. Eure grundlichen Vergnugungen wer
den ſich aber noch mehr vergroßern, wenn ihr zwey

tens den Ausſpruch unſers Heilandes, ſo wie er es
wahrhaftig iſt: als eine Weißagung anſehet, von
deren Erfullung nicht nur ſchon Millionen begluck
te Chriſten Zeugen geweſen, noch jetzo ſind, und
kunftig auf Erden ſeyn werden, ſondern von wel
chen ſie und wir vereint mit den Myriaden ſee—
liger Engel in Ewigkeit Zeugen ſeyn werden.

Denn wenn er in den Worten unſers Textes
ſoricht: Seelig ſind, die reines Herzens ſind:
ſie werden Gott ſchauen; ſo ſchildert er nicht
nur weißagend die kunftige Herrlichkeit, welche ſei

ne



Xu

ne verklarte Menſchheit genießen wird; ſondern er ſagt
auch vorher: was in der nahen, in der entfernten
Zurtunft und in Ewigkeit das Geſchafte und Gluck
der Chriſtusverehrer ſeyn wurde. Er verkundigt:
welche Menſchen ſeine Lehre annehmen, wer durch
ihn zu einem hohern Staffel der Gotteserkenntniß
kommen, den in und mit ihm wurkenden Finger Got—
tes erkennen, ihn ehren, lieben und gehorchen, und
die Begnadigungen in reichem Maas genießen

wurde, welche der Vater der Erbarmung in
Zeit und Ewigkeit durch die Hand des Sohnes
ſeiner Liebe uber Menſchenſeelen verbreiten wur—
de. Der Heiland ſaget alſo nicht nur: den An—
fang und Fortgang der chriſtlichen Gottſeelig—
keit von der Zeit ſeines Lehramtes auf Erden,
bis ans Ende der Tage vorher; ſondern er gehet
auch mit ſeinem weißagenden Blick bis in die Gran

zen der Unendlichkeit. Er verkundigt: daß gute
Engel und Menſchenſeelen in immerſteigenden licht
wonnevoll ſehen werden; alles das Gute, was
Gott den Menſchen ſeit Schopfung der Erde
durch Jeſum Chriſtum gethan, und Ewigkeiten
hindurch thun wird. Dann, dann, meine Bru
der, werden wir in hohern und wonnevollern Licht
den Sinn, die Wahrheit und Erfullung der Worte
unſeres Textes ſehen, empfinden und erfahren, was
der kraftvolle und allerſtarkſte Ausdruck des Heilandes

ſagen will, Gott ſchauen.

Hier
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Hier ſey es uns genug zu wißen: daß viel mor—
genlandiſche Konige ſich ſelten dem Volke ſehen lieſſen.

Mit Recht hielten Jhre Unterthanen den vor den
glucklichſten Sterblichen, wen ein machtiger, weiſer
und gutiger Furſt ſo zu ſeinem liebling erkohr, daß
er taglich ſein Angeſicht ſchauete, ſeine huldreichen
Eigenſchaften naher kennen lernte, und ſeine Begna—

digungen genoß. Gott ſchauen heißt alſo: einen
hohen Grad richtiger, aufgeklarter und vergnugen
der Erfahrungserkenntniße, von Gottes alles
durchſchauenden Weisheit, und von ſeiner all—
machtsvollen Wohlthatigkeit erlangen. Sie iſt
die hochſte Freude des denkenden Geiſtes und die groſte

Wonne des fuhlbaren Herzens guter Menſchen. Sie
iſt nicht nur einigen, ſondern allen Unterthanen
des Reiches Jeſu verheißen, wenn ſie Willigkeit
zur Erkenntniß, zum Glauben und zur gereinig—
ten Gottſeeligkeit haben. Wer nicht nach dieſem
Schauen Gottes ringet, wem es gleichsultig iſt, ob
er uber das Daſeyn, Eigenſchaften, Befehle und
Wohlthaten Gottes richtige oder irrige Begriffe hat;
wefſſen Herz die Geſchafte und Thorheiten dieſes Le
bens ſo unempfindlich machen, daß er Gottes Begna
digungen nicht ſchatzen, ſuchen und genießen will, det

entehret die Menſchheit. Denn die hervorſtechen
de Wurde unſeres Geiſtes fur den Thierſeelen beſtehet
eben darin, daß wir den allmachtigen Schopfer unt
ſers gebens und unſerer Wohlfahrt naher kennen

Auch Thieren erweiſet die Gottheit Wohlthaten, aber

es
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es mangelt ihnen die Kenntniß des unſichtbaren guti
gen Weſens, deſſen ſorgende Liebe ſich auch bis zu ih
nen geneigt hat. Gotteserkenntniß aber iſt ein
nur fur Menſchen:- und Engelſeelen von Gott
erofneter Quell der Freuden.

Alle Menſchen fuhret Gott durch das von ihm
verliehene großere oder geringere Licht des Verſtandes,

zu dieſem Brunn der Freuden; die hochſte Begnadi
gung aber hat Gott den Seelen der Volker gegeben,
welchen er die hellſte Fackel ſeiner beſonderen Beleh
rungen geliehen, und ſelbſt der lichtvolle und gnadi—
ge Fuhrer zu dieſen anſchauenden Erkenntniſſen und
Erfahrungen ſeiner Wohlthatigkeit geworden iſt.
Und dieſer Fuhrer biſt du uns Vater des lichtes und
der liebe in Jeſu Chriſto geworden; Er heiſſet eben
deshalb der Sohn deiner Liebe, und das ausge—
druckte Ebenbild deines Weſens, weil du uns durch

thn nicht nur ſo zahlreiche, holde Einſichten, ſondern
auch ſinnliche und geiſtige Erfahrungen von deiner lie—

be gegeben. Du ſelbſt wareſt mit der hohen Men
ſchenſeele dieſes unſers Lehrers und Freundes vereint,
ſie zur. richtigen klarheitsvollen und beſeeligenden Er
kenntniß und zum Durchſchauen deiner wohlthatigen

Zwecke zu fuhren. Du wareſt in Chriſto, und zeig—
teſt uns nicht nur dein verſohnliches Vaterantlitz,
ſondern thateſt auch durch Vermittelung ſeiner Menſch
heit alles das, was. nothig war, wenn reuende und
gebeſſerte. Kinder getroſt zu dir nahen, und zu dir als
dem verſohnten Sundergott aufſchauen ſollten. Wei—

gert
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gert Euch nicht Jhr blinden und weiſen Heiden:;
ſtraubet Euch nicht Jhr noch unwiſſenden oder heller

ſehenden Juden; und Jhr im Forſchen ermuden
de Weltweiſen; verſagt dem lehrer nicht Eure Hand,
der Euch will Gott kennen lehren, wie er wahrhaf—
tig iſt: der begnadigende Sundergott. Jhr ſeyd
Sunder, und mangelt des Ruhms, den Jhr vor
Gott haben ſolltet. Euch Jhr Sunder in Pallaſten
und Hutten muß es wichtig und willkommen ſeyn,
Gott aus dieſem beruhigenden Geſichtspunkt naher zu

ſchauen, als weitgeſuchte Vernunfiſchluſſe, Wahr
ſcheinlichkeiten und ſchwankende Hofnungen es ſagen

konnen. Fraget nicht leidenſchaftlich grublende Zweif
ler; nein fraget Jhr ſtark- und ſchwachdenkenden Eu
ren ſchlichten Menſchenverſtand, Euer bekummertes

Gewiſſen und Herz: ob Jhr bedurfet und ob es
Gott anſtandig iſt, daß er uns ſelbſt in der Per
ſon Jeſu Chriſti zum nahern und richtigern Er
kennen, Schauen und Erfahren ſeiner begnadigen
den Eigenſchaften und Werke fuhren will. Gott
ware in den Augen bekummerter und hellſehender
Chriſten nicht Gott, wenn er dieſes nicht gethan hatte.

Denn da er uns die Menge, Große und Straf—
barkeit unſrer Sunden in einem hellern und betruben

dern licht vor Augen gewieſen hatte, als Weiſe und
Propheten ſie je geſehen hatten; ſo war es ſeiner tro
ſtenden liebe angemeſſen, daß er uns auch in Jeſu
Chriſto den Reichthum ſeiner Erbarmung im hohern
licht gnadenvoll zeigte. Und der iſt mehr, als ein

halber
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halber Gottesverachter, wer ein Chriſtusverachter iſt.
Denn er verachtet den Reichthum der beſonderen Gna
de zu durchſchauen, welche der barmherzige Vater zur
Wiederbegluckung ſundiger Menſchenkinder gemachet

hat. Ein ſolcher halber Gottesverehrer begnuget ſich
mit dem unvollkommenen Ueberſchauen der Naturwohl
thaten, bey welchen die wichtigſte Frage ungenugthuend

beantwortet wird: iſt Gott mein Sunden vergeben
der Vater? darf ich nach erfolgter Beſſerung, um
ehemaliger Sunden willen, keine Empfindung gerech
ter Strafen furchten? bin ich ein von Gottes Miß
fallen Erloſeter? werde ich Ewigkeiten hindurch ein
Mitgenoſſe der Seeligkeiten Gottes ſeyn?

Auf dieſe wichtige Fragen kann niemand als
Gott ſelbſt die gewiſſeſte Antwort geben, und wenn
er ſie geben will, ſo iſt ſie ſuchens- und annehmungs—

wurdig. Er hat ſie warlich gegeben! Preiß ſey
ihm! Und Heil dem, wer dies glaubt! Aber niemand
kann dieſes zweifelbeſiegend glauben, und ſo Gott
als einen zuverlaßig verſohnten Vater erkennen, als

nur der, wer reines Herzens iſt.
Dies fuhret uns auf den dritten Geſichts—

punkt, aus welchen wir die Worte unſeres Textes an
ſehen wollen: als den kurzen Jnbegriff der gan—
zen Chriſtenreligion.

Denn Jhr wiſſet, meine Bruder! daß es in
der vortreflichen Bergpredigt das eigentliche lehrgeſchaf

te des Heilandes war: die Gotzen der Vorurtheile von
den Altaren Jeruſalems und aus der Heiden Tempel

nieder—
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niederzuſturzen, welche beyde Nationen hinderten,
rechtſchaffene Gottes- und Menſchenfreunde zu ſeyn.

Und da ging er bis zum erſten Grund aller Ent—
ſchlieſſungen, Reden und Thaten auf die Herzensnei—
gungen zuruck. Denn dieſe ſind die Triebfedern der
groſten Menge unſerer Gedanken und Werke. Wer
ſich, wer andere will richtig kennen lernen, der ſuche
ſeine und ihre herrſchende Triebe und Neigungen grund
lich kennen zu lernen; ſo hat er die richtige Waage,
welche ihm den Werth und Unwerth zeigt. Der
Menſch taugt vor Gott und ſeinem Gewiſſen
nur ſo viel, als die herrſchenden Neigungen und
Abſichten ſeines Herzens gut ſind. Und Gottes
Wohlgefallen und Seeligkeit ſind keine willkuhr—

liche Geſchenke, welcher die gutige und gerechte
Gottheit den Menſchenſeelen ohne Ruckfieht auf ihre

Herzensbeſchaffenheit hier und dort geben kann. Auch

das uberſchwenglichſte Maas der gottlichen Erbarmung
fodert von den denkenden Menſchen den Wunſch und

redlich kampfendes Beſtreben die Zahl ſeiner gu—
ten Geſinnungen zu vermehren; und keme Er—
loſung und Begnadigung ohne vorher gegangene
Herzensbeſſerung zu erwarten. Es bleibt ewig
wahr: daß ohne Herzensheiligung, niemand den Herrn
ſchauen, ihn richtig erkennen, lieben und durch ihn ſeg

lig werden kann.
Dis war der Jnhalt und Zweck der ganzen Sit

tenlehre und aller Glaubenswahrheiten, die Chriſti
Mund und Wandel predigte, und welche er jn unſerm

Text
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Text mit zwey Worten gewichtvoll ausdrucket: Her

zensreinigkeit, und Seeligkeit; eines
nicht ohne das andere!

Aber mochte man ſagen: wet iſt ſo ſtolz, ver
wegen und verblendet, daß er ſich einer volllommenen
Herzensreinigkeit, auch ſeit dem Anfang ſeiner ernſt—
lichſten Beſſerung ruhmen konnte? und wer kann denn
ſeelig werden? Wiſſet demnach Jhr ſo fragenden be—

kummerten Chriſten: daß der Herr Eurer Seelen
zwar unbedingt und ohne Einſchrankung, ein ſehn—
liches Verlangen, den redlichen Wunſch und die
ernſtliche Bemuhung von Euch fodert, unordent—

liche Begierden zu meiden, und alle verderbliche
kLeidenſchaften, auch ſundliche Buſenneigungen zu
mindern, zu creutzigen und zu todten. Aber er ver—

langet nicht; daß Jhr ſchon die Siege der vollende—
ten Gerechten ſollet alle erkampft haben! Denn dieſer
Triumph iſt Euch erſt auſſer den Granzen dieſes ſun
digen Leibes und Welt, in dem verklarten Corper und
Engelgeſellſchaften vorbehalten. Hier iſt es genug,
wenn Jhr nach Gerechtigkeit durſtet, wachet und rin
get, die Zahl und den Staffel Eurer gottgefal—
ligen Gemuthsneigungen zu vergroßern; der reh
re und dem Bilde Jeſu in der Aufrichtigkeit, im
Glauben, in der liebe und kindlichem Sinn immer
ahnlicher zu werden. So erklaret der Heiland dieſe
Worte ſelbſt zur Erweckung der Tragen und zur
Beruhigung der gewiſſenhaften angefochtenen Chri

ſten. Matth. 5, 6. Dann, dann ſchen, wann
Jhr vorſetzlich und beharrlich keine Gott mißfal—

B lige,



ν

 4

J—

Xxviſi
lige, Euch und Eurem Nachſten ſchadliche ſund—
liche Neigung unterhaltet; wenn Jhr mit zartem
Gewiſſen an der Beſſerung Eurer Geſinnungen
und Eures Wandels redlich arbeitet; wenn Eure
geheimen und offentlichen Reden und Thaten herrſchend

reine, gute, gottgefallge Abſichten haben; dann ge—
horet Jhr ſchon in die ruhmvolle und gluckliche Zahl
derer, von welchen der ſanfte, wahrhafte und frohe
Mund des Menſchenheilandes und des Weltrichters

ſagt: Seelig ſind, die reines Herzens ſind:
denn ſie werden Gott ſchauen. Je mehr
Gottesſmn der Chriſt auf Erden beſeſſen, deſto—
mehr Gotteswonne und Chriſtusſeeligkeit wird
er hier und im Himmel genießen.

Zweyter Theil, und Zueignung.
Wie gern, meine Bruder! mochte ich dieſe allge
meine Auftlarungen fortſetzen, ohne die ſchwere Pflicht

zu erfullen, ſie auf die uns entriſſene geliebte Prin—
zeßin zuzueignen. Es iſt wahr, daß die mit Weis—
heit gewahlten Worte unſeres Textes, die Grundli—
nien des hohen Gemahldes dieſer beweinten Furſtin

ziehen. Aber zu deſſen Ausmahlung bin ich zu ohn—
machtig, und eben deshalb faſt zu wehmuthig, weil ich

den innern Seelenwerth dieſer vortreflichen Prin—
zeßin naher gekannt. Jedoch ich muß gehorchen, und
ich kann mit gutem Gewiſſen dem hohen Befehl folgen.

Denn ich rede in Gott und Chriſto die Wahrheit und
luge nicht,, daß die ſeelig verewigte Furſtin fromm
„und gut war. Braunſchweig und Berlins Hof und

tand,
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land, ſtehen als Zeugen der Gewisheit vor Europens
Augen auf; und das untrugliche licht der Ewigkeit
wird beglaubigen: daß Sie in verſchiedenen Zeitpunk—

ten Jhres 58 jahrigen lebens nach einer vierfachen
Herzensreinigkeit rang; Sie ſuchte Gottgefallige
Geſinnungen zu haben:

bey Empfang und Gebrauch gottlicher Wohl—
thaten im Leiden
bey Erziehung Jhrer Prinzen und Prinzeßin—

nen im Umgang mit Gott, Sich und der
Welt.

Schon in fruhen Jahren erkannte Sie mit de—
muthsvoller Dankbarkeit die große Wohlthat, die Jhr
vor tauſenden der Prinzeßinnen wiederfahren: daß
Jhr Gett nicht nur einen vortreflichen Herrn Va
ter, ſondern auch eine unvergleichliche Mutter gege—
ben hatte, welche zu Jhrer Zeit die Krone von Deutſch

landes Furſtinnen durch Gottesfurcht, und Klugheit

war. Nach dieſer ſich zu bilden, Jhren altern Ge—
ſchwiſtern im Guten nachzueifern, den Jungern Mu—

ſter und Gehulfin jugendlicher Tugenden, und
eine gottſeelige Prinzeßin zu ſeyn, das war der er
reichte Zweck Jhres Beſtrebens

Sie ſahe es vor gottliche Leitung und Begnadi—

guna an, daß Ein Gottesfurcht und Recht—
ſchaffenheit ehrender großer Konig, Sie we—

nig Monate vor Seinem Tode zur Gemahlin des

zweyten Geliebten Prinzen von Preußen
erkohr (1738), und daß der Jhr beſtimmte, an Gei—

B 2 ſtesGiche die erſte Anmerkung im Anhang dieſer Predigt.
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ſies- und Herzenstalenten erhabene Gemahl, Jhre ho—
hen Tugenden ehrte und liebte. Sie freuete ſich in
Gott, daß Sie in Jhrer hochſten Koniglichen
Schweſter zu Berlin (1742) eine zweyte Mutter
wiederfand. Mit Jhr vereint, die Freuden des le—
bens rein zu genießen, und in der zartlichſten Freund—
ſchaft mit Jhrem Geliebteſten Heldenbruder Ferdi—
nand, die tebenswonue zu erhohen, waren Jhre Her—
zensbeſchaftigungen, durch welche Sie erwies: daß
Deruuth, Dank und froher Genuß der Chriſten—
ſinn bey Empfang gottlicher Wohlthaten ſeyn muſſe.

Brachen Leiden aus der Nahe oder Ferne auf
Sie ein, litte Jhre Perſon, Familie und Land; ſo war

Unterwerfung unter Gottes Hand, Stilleſeyn,
Tragen, Gedult, Vertrauen auf Gott, Beten,
Hoffen, Standhaftſeyn, das Panier, unter welchem
Jhr, auch durch Naturgaben ruhiger Geiſt, die
Sturme des lLebens mit heldenmuthigem Chriſtenſinn

ertrug und beſiegte. Jhr ſelbſt, meine Bruder! ſeyd zum
Theil hievon Augenzeugen geweſen. Denn Jhr habt Sie
Jahre lang in jenen mit Blut angeſchriebenen Krie
geszeiten in unſern geſchutzten Mauren, als ein Mu
ſter der Gottſeeligkeit, des Mitleids, und der Hof—
nung im Kriege geſehen. Alle Jhr und dem lande
ſchadende leiden, wurden bey Jhr nutzliche Saat, von

welcher Sie Fruchte der Gottſeeligkeit und Seeligkeit

zuu arndten bemuhet war.
Auch viele unter uns ſind Zeugen der Sorg—

falt, mit welcher Sie die zwey hofnungsvollen Prin—

zen, Friebrich Wilhelm und Heinrich, und
die
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die erwartungsreiche Prinzeßin Wilhelmine, in
Grundſatzen der Gottſeeligkeit, der erleuchteren Chri—

ſtusverehrung und der Menſchenfreundlichkeit er—
zogen zu ſehen wunſchte, und ſelbſt mitarbeitete.

Erinnert Euch der innigen Ruhrung und Freu—
de, mit welcher Jhr Sie froh weinend und betend
hier in dieſem Tempel ſahet, als Jhr erſtgebohr—
ner Koniglicher Sohn, an dieſem Altar dem
Gott der Gotter, Seinem, Seiner kunftigen
kander, und der Welt Heiland, durch den Em—
pfang der heiligen Bundesſiegel huldigte. Die
Menge von tauſend treuen Unterthanen aller Stan—
de drangete ſich, unit getheilten Blicken Zeugen der

erſten feyerlichen offentlichen Gottes- und Chri—
ſtusverehrung ihres kunftigen Herrſchers zu ſeyn;
und das Antlitz der holdſeeligen frommen Mutter, der
großen Konigin, Prinzen und Prinzeßinnen zu ſehen,
welche hier verſammlet, wechſelnd auf Gott und auf

den Prinz betend hinſchaueten

Das Herz der Patrioten wallete. Milde Bache
betender Freudenzahren, floſſen von den Wangen der
Gottes- und landesfreunde, da ſie ſahen: wie das Au
ge der frommen Mutter betete und thrante, als Er
vor und nach der leiſtung dieſes Gelubdes, Seine
Knie an dieſer Stelle vor ſeinem Gott und Erloſer
beugte; als Er demuthsvoll Kraft zur Erfullung Sei

B 3 nerH Dieſe Denkpredigt ward eben an dem Tage gehalten, da

Jhre Konigl. Hoheit 1g Jahr vorher dem erſten Com—
munionvorbercitungsgottesdienſt in dieſer Kirche beygewoh—

net hatten. (den zo. Jan. 1762.) Siche die zweite Be—
merkung im Anhange.
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ner Jhm und dem lande hohen, nutzlichen und ver—
gnugenden Vorſatze flehete. Und nach der Ruck—
kunft aus dieſem Gotteshauſe, ſchloß Sie vereint mit
unſerer frommen geliebten Konigin, Jhn in Jhre mut

terliche Arme; Jhr Mund ſprach zu Gott und zu
Jhm Worte: welche Jhr Beyder Gott, Jhn und
das land liebendes Herz redete.

Und aus den Armen dieſes geliebteſten Prin—
zen iſt Sie den 13ten dieſes Monaths, 18 Jahr
hernach, zu dem Gott und Erloſer ubergegangen, wel

chem Sie Jhn damals uberaeben hat. Er, der ſich
am Ende des ſiebenjahrigen Krieges unerſchrocken be

wieſen; Er, der Sich im letzten, erſt vor wenig Mona
then geendiaten großmuthigen Feldzuge, Preuſſens
Feinden durch Preußiſchen Heldenverſtand
und Brandenburgiſches Lowenherz furchtbar
gemachet; dem Heer und Lande aber, als Held
vertrauens- und liebenswurdig gewieſen hat;
deſſen Herz bebte kindlich, bey dieſem mutterlichen

Sterbebette. Aber Er wich nicht weichlich von
Jhrem Schmerzenslager und in Jhrem Todes—
kampf. Er war ganz als Sohn Jhr Pfleger, Tro
ſter und Beyſtand. Die letzten irrdiſch erquicken
den Blicke, ſchopfte Jhr brechendes Auge aus Sei
ner hohen üebe. Mit ſtiller Wehmuth und gehei
men Zahren, flehete Er bey ſchnell eindringender To
desgefahr handeringend um Verlangerung des ſebens

Seiner Mutter, die Er einſt ſpat, ſo als Konigin
zu ehren, zu belohnen und glucklich zu machen
wunſchte! wie der große Friederich ehemals

Seine
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Seine wurdige Mutter ehrte. Laut weinete
Er unverborgen, als Jhm der Tod der ſcheiden—
den Meutter das Herz und dieſe Hofnung zerriß.
So ſalbte, ehrte und liebte Er Seine Gott, Jhn
und das Land liebende Mutter. Dadurch
gab Er den mit Jhm weinenden Staaten die
troſtende Verſicherung: in Jhm einſt einen
Vater zu finden, welcher das Laud als Seine
Mutter anch deshalb liebt, weil es Seine Mut—
ter liebte, ſo wie das Land Jhn innig liebt.

Billig klopft unſer Herz von patriotiſcher Weh—

muth; billig rinnen von den Wangen aller empfind
ſamen Seelen aus Preuſſens weiten Staaten Bache
der Thranen nach Jhrer Gruft. Denn Sie iſt
nicht mehr, die erleuchtete und muthige Gottes—
freundin, deren Verſtand gewohnt war, gern beſ—
ſernde und troſtende Religionslehren zu betrachten; deren
Herz und Wandel ſich muſterhaft ubte, eine offentliche

und thatige Bekennerin der Tugend und Seelen—
ruhe ſchaffenden Nachfolge Chriſti zu ſenn. Sie

iſt nicht mehr unter uns die eifrige Beterin fur Jhres
Hauſes und des landes Wohlfahrt. Die milden Hande
ſind geſchloſſen, welche durch Verſtand und Chriſtengute

geleitet, dem Ueberfluß und oft der Nothdurft wirthlich
das entzogen, womit Sie Arme aller Stande un—
geſehen erquicken wollte. Die Freuden, welche
die ſanftmuthige Furſtin ſonſt mit Jhrem huldreichen
herablaſſenden Antlitz, uber alle Staffeln der Fremden

und Einheimiſchen am Hofe, in der Stadt und im
lande verbreitete, ſind in allgemeine und gerechte

B 4 Weh—
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Wehklagen verwandelt. Die Wahrheit und der Neid
ſtehen hier in ungewohnter Vereinigung, an Jhrer
Gruft weinend; den Ruhm zu beſtatigen, den ſie
Jhr im leben einſtimmig gaben. Jhr Verluſt ver—
dienet unbegranzte Bedaurung!

Es iſt der Probierſtein guter Furſten, Furſtin
nen und Nienſchen auch in fremden Staaten, wenn
ſie bey dem Gehor Jhrer Tugenden, Jhren Verluſt
beklagen; denn Sie liebte alle gutdenkende Menſchen.

Und weſſen Tod der weiſeſte Erdenkonig beklagt,
bey deren Scheiden der geliebteſten Konigin
Schweſterherz blutet, Ferdinands bruderliche
Heldenſeele in nie gefuhlte Wehmuth zerfließet;

bey deren Entreiſſung des Landes erlauchter
Liebling, und Hollands unvergleichliche
ſanfte und weiſe Furſtin untroſtbar ſind; Bey

deren Grabe die Konigl. und Herzogl. ho—
hen Helden und Furſtinnen tief gebeugt ſte—
hen; um welche die erlauchten jungen Prinzen
und Prinzeßinnen, des Konigl. und Her—
zogl. Hauſes; der Hof; Berlins fremde
und einheimiſche Bewohner innigſt trauren, Die
iſt es werth: daß wir Sie mit Zahren ehren. Wer
Religion, Rechtſchaffenheit, Huld, und Wohl—
thatigkeit patriotiſch ſchatzet, deſſen Augen muſſen
Thranenquellen ſeyn zu beweinen des landesverluſt.

Und wer ein rechtſchaffener Patriot und Chriſt
iſt, der mache dieſe Wehmuth dadurch nutzbar daß er

Jin Gedanken an die Gruft dieſer Verewigten tritt,
und uber Jhrem Grabe ſchworet: „auch ich will,

„in
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„in meinem hohen, mittlern oder niedern Stande

„ſo wie dieſe erhabene Furſtin, ein Gott, Chri—
„ſto und guten Menſchen gefalliges Herz zu ha—
„ben ringen; damit ich einſt ein Schauer, und
„Genoſſe der Gottesſeeligkeit werde, in welchen

„Sie ſich glucklich findet, und unſere Nachfolge
„wunſchet!,

Sie war lebend und Sie iſt gewiß ſterbend die
Mutter vieler Myriaden richtiger Gedanken, Ueber—

zeugungen, edler Vorſatze und inbrunſtiger Gebete
in den Seelen Jhres zuruckgelaſſenen Hauſes und der
tandesbewohner geworden.

Wohlan alſo Jhr treuen, frommen, betrub—
ten Magdeburger! und Jhr beſonders, meine trau—
rende Freunde! laſſet auch uns unſere Hande mit den
kendem Geiſt zu Jhrer lehrreichen Gruft hinrecken; laſ
ſet uns oft in dem noch ubrigen Zwiſchenraum unſers

lebens und Todes um Kraft zur Erfullung dieſes ho
hen, vernunftigen und nutzlichen Schwures zu Jhrem
und unſerm Gott redlich beten.

Ja es iſt mein, es ſey Euer Seelenwunſch, mit
welchen wir die Schwellen dieſes Trauertempels verlaſ

ſen: ſtarke mich Gott, daß mein Geiſt im ſteigen—
den Staffel geſinnet ſey, wie die nach reinem Chri
ſtusſinn und Seeligkeit ringende Seele dieſer be—
weinten Prinzeßin. Starke mich, damit auch in
meinem Theil, mein Ende werde, wie das Ende
dieſer Gerechten: vor Gott ruhmwurdig und
ſeelig. Amen, es geſchehe alſo.

B5 Eini—
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Einige hiſtoriſche Nachrichten zur Er—
lauterung der vorſtehenden Predigt.

Erſte Anmerkung.
G Vie Hochſeelige iſt den 29ſten Januar 1722. in
e— dem Herzogl. Braunſchweigiſchen Hauſe geboh—
ren, in welchem die Prinzeßinerziehung vor Deutſch—

land muſterhaft war. Der hohe Verſtand und reine
Wandel der Durchlauchtigen Frau Mutter gab Grund
ſatze und Vorbild; die edle Prinzeßin aber bildete ſich
nach dieſem Urbilde.

1738, auf der letzten Reiſe des Hochſeeligen Ko
nigs Friedrich Wilhelm, geſchahe die hohe Verkobung;

die Vollziehung aber konnte erſt nach der glorreichen

Zuruckkunft aus dem erſten Schleſiſchen Kriege 1742.

geſchehen.

Jhre Furſtenfreuden erhohete Sie durch ſanften
und frohen Chriſtenſinn. Jhre Betrubniſſe in vier
durchlebten Kriegen wurden im dritten ſo viel tiefer,
da Sie und das Land in Jhrem Gemahl einen kunfti
gen Herrſcher ſinken ſahe, deſſen begluckende Grund—

ſatze: Rechtſchaffenheit und Wohlthatigkeit waren.
Und als Jhr zweyter heiterer, edler und gutiger Prinz
Heinrich, Jhr und dem Lande fruh genommen, und
dem Himmel gegeben ward, verlohr Sie einen großen

Theil
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Theil Jhrer Lebensfreuden, aber nicht Jhre troſtende

Gottergebenheit.

Zweyte Anmerkung.
er vorgenannte verewigte Prinz Heinrich ward
zugleich mit des Prinzen von Preuſſen Konigl.
Hoheit, und der Prinzeßin Wilhelmine Ko—
nigl. Hoheit, einige Jahre wahrend des ſiebenjah—
rigen Krieges, hier in Magdeburg das Muſter fur un
ſere Landesjugend. Unter dem Auge der Durchlauch—

tigſten Frau Mutter, hatten der wurdige Herr General
Graf v. Borck, und des jetzigen Herrn Generallieu—
tenant v. Buddenbrock Excellenz, deren Namen dem
gande hochehrwurdig ſind, den hohen Ruf, das aller

wichtigſte Staatsgeſchafte fur die Zukunft, und das
heitere Gluck: als Oberhofmeiſter, der beyden Hof—

nungsvollen Prinzen Verſtand und Herz zu Jhren
/großen Beſtimmungen zu bilden. Der durch Gottes—

verehrung, Gelehrſamkeit und ſanfte Rechtſchaffenheit
liebenswurdige Herr Profeſſor Begelin, und Herr
v. Andrié, waren die nutzlichen Lehrer in dieſem
fur die Zukunft hochſtwichtigen Zeitpunkt.

Der Prinzeßin Wilhelmine Konigl. Hoheit
aber fanden in Jhrer, an Talent, Religion und Welt—
kenntniß vortreflichen Oberhofmeiſterin, der Reichs
freyin v. Danckelmann, alles vereint, was zur Bil—
dung einer Prinzeßin erfodert ward, welche kunftig eine
erhabene Gottesverehrerin ſenn, und vor Volkern ſich ſo

geliebt und ehrwurdig machen wollte, als Sie es nun iſt.

Die
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Die Hochſeelige Frau Mutter wußte,

wie viel im kunftigen Erdenleben von den erſten
Grundſatzen und Lehrern abhanget; und Sie war
mit Mund und Vorbild geſchaftig, das hohe Erzie—

hunasgeſchafte Gott gefallig, und dem Lande nutz—

lich zu machen.
Geſchichte und Selbſtgefuhl hatten die alte Wahr

heit in Jhrer Seele bewahrt: daß es fur die Seele
und fur das Land eines Furſten Seegen, Ehre
und wahres Gluck iſt, wenn erleuchtete Gottes—
verehrung die Tugend der Furſten ſtarkt, und
Jhnen da Haltung und Heiterkeit ſchaft, wo Thron
und Volkerruhm nicht Stutze, Freudigkeit und Ver—

geltung geben konnen. Deshalb rief Sie den an Got—
tes- und Menſchenkenntniß reichen erſten Konigl. Hof
prediger Herrn Sack hieher, den durch den vortrefli—
chen Konigl. Potzdamſchen Hofprediger Hrn. Cochius

angefangenen Religionsunterricht zu vollenden. Dis
geſchahe von Beyden an der Hand der Vernunft, der
heiligen Schrift, und der Geſchichte der Menſch—

heit, unter gottlichen Seegnungen ſo einleuchtend, daß

Jhro Konigl. Hoheit unter dieſer ticht ſchaffenden und

edle Empfindungen zeugenden Anfuhrung Jhre Ueber—
zeugungen ſelbſt ſuchten, fanden, bey Jhrer Anneh—
mung offentlich bekannten, Sich und dem Lande frohe

Ausſichten fur Welt und Ewigkeit erofneten.
Es iſt das Andenkln dieſer fur die Religion und

fur das land erfreulichen Begebenheit in dem Gedacht
niß aller damaligen Zeugen: beſonders aber in unſerer

Gemeinde unvergeßlich erbauend eingeſchrieben. Da

dieſe
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dieſe aber ihren Kindern, Berlins und andern Preußi—
ſchen Patrioten die theilnehmende Freude und Erbau—

ung wunſchen, eine beglaubte nahere Nachricht von
der Confirmation und erſten Communion dieſes geliebten
Prinzen zu haben; ſo iſt der nachſtehende eigenhandige

Aufſatz des wohlſeeligen wurdigen erſten Predigers und
Conſiſtorialraths Hrn. Kuhn, hier abgedruckt worden.

Nachricht von der Confirmation und erſten
Communion Sr. Konigl. Hoheit des Prin

zen von Preuſſen.

Qu Jahr 1762. den 28. Jan., haben des Prin
 zen von Preuſſen, Friedrich Wilhelms Konigl.
Hoheit, des Hochſtſeeligen Prinzen von Preuſſen Au
guſt Wilhelms Konigl. Hoheit, alteſter Prinz, in der
Domdechantiſchen Curie in Gegenwart Jhrer Maje—
ſtat der Konigin, der verwittweten Prinzeßin von Preuf
ſen, der Prinzeßin Heinrichen, des Prinzen Ferdinands,
und deſſen Frau Gemahlin, der Prinzeßin Amalia,
des jungern Prinzen und der Prinzeßin von Preuſſen,
des Prinzen und Marggrafen Heinrichs und Dero—
ſelben beyden Prinzeßin Konigl. K. K. H. H. Hohei—
ten, und des geſammten Konigl. Hofſtaat, Jhr of—
fentliches Glaubensbekanntniß mit vieler Freudigkeit
abgeleget.

Den Eingang zu dieſer ſolennen Handlung mach—

te der Herr Hofprediger Sack, mittelſt einer kurzen
Rede—
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Rede, darinnen er von der Vortreflichkeit der chriſtlichen

Religion, und von der Treue, mit welcher er Jhro
Konigl. Hoheit darinnen unterrichtet habe, gehandelt;
und dabey gemeldet, daß er um das hohe und uluſtre
Auditorium von der ſchonen Erkanntniß, welche Jhro
Konigl. Hoheit von den Wahrheiten der chriſtlichen
Religion erlanget haben, zu uberzeugen, nicht fur no—
thig finde, Hochſtoieſelben, durch viele Fragen und
Antworten zu belaſtigen; ſondern er wolle anjetzo nur

das Glaubensbekanntniß, welches Jhro Ko-
nigl. Hoheit eigenhandig und aus eigenem Trieb
Jhres Herzens, niedergeſchrieben haben, vorleſen,
woraus von ſelbſten erhellen wurde, was Sie fur eine
grundliche Erkanntniß von denen Wahrheiten der chriſt

lichen Religion beſaſſen.
Darauf las der Herr Hofprediger gedachtes

Glaubensbekanntniß von Wort zu Wort vor; und
nach jedem abgeleſenen Artikul, bewieſen Jhro Konigl.
Hoheit denſelben mit einigen ſelbſt gewahlten Spruchen

aus der heiligen Schrift.

Zuletzt, und nachdem Jhro Konigl. Hoheit dieſes
von dem Herrn Hofprediger daher geleſene Glaubensbe
kanntniß, noch einmal Selbſten ganz kurz wiederholet,
und bezeuget, wie Sie dabey zu leben und zu ſterben
gedachten; knieten Sie auf ein neben dem Tiſch da—

hin geſtelltes, ſogenanntes Prie-Dieu, auf einem
rothen ſammetnen Kiſſen nieder, und wurden von dem
Herrn Hofprediger mittelſt Auflegung der Hande ein
geſeegnet und confirmiret; und endlich dieſer Actus
mit einem andachtigen Gebeth und Ertheilung des

Seegens
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Seegens beſchloſſen; worauf Jhro Konigl. Majeſtat,
und der verwittweten Prinzeßin von Preuſſen Konigl.
Hoheit, von allen Anweſenden, die unterthanigſten
Gratulationes anzunehmen allergnadigſt geruhet.

Dieſer feyerlichen Handlung, welche von it Uhr
des Vormittags, bis um 1Uhr Nachmittags gedauret,
ſind auch ich, der Conſiſtorialrath Kuhn, als alteſter
Prediger der hieſigen deutſchen Ev. Ref. Gemeinde, und
der Herr Conſiſtorialrath Suero, als Beichtvater Jh—
rer Majeſtat der Konigin, durch den Herrn Hofmar—
ſchall v. Naumeiſter, beyzuwohnen, invitiret worden.

Den darauf folgenden Sonntag, als Dominica
4. poſt Epiphanias, den 31. Jonuaru, haben Jhro
Konigl. Hoheit zum erſtenmal, mit hieſiger deutſchen
Evangel. Reform. Gemeinde, mit großter Devorion
communieiret.

Die Vorbereitungspredigt, haben Tages vordver
der Hr. Hofprediger Sack uber jCor. 11, v. 26. gehalten.

Die Vormittagspredigt am gedachten Sonntage,
habe ich, Kuhn, uber das ordentliche Evangelium
Matth. 8, v. 23 28. gehalten, und Nachmuttages
hat der Herr Prediger Pauli in Gegenwart Sr. Königl.
Hoheit des Prinzen von Preuſſen geprediget uber
Pſalm 119, v. 7. 8.

An beyden dieſen Tagen, haben Jhro Majjeſtat
die Komgin, und der verwittweten Prinzeßin von Preuſ—
ſen Konigl. Hoheit, unſerm Gottesdienſt beygewohnet,
und unſere Kirche mit Jhrer Hochſten Gegenwart beeh
retz und hatten Erſtere den Lamottiſchen, Letztere aber
den Borſtelſchen Stuhl, unten gegen der Canzel über
betreten gehabt.

Jnſonderheit war an dem Sonntag unſere Kirche
mit einer ſehr großen Menge Menſchen ſowol hohen als

mittlern
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mittlern und niedrigen Standes, angefullet ge—
weſen.

Bey der Handlung des heiligen Abendmahls ha—
ben der Herr Hofprediger Sack, Jhro Konial. Ho—
heit dem Prinzen von Preuſſen, und denen ubrigen
Communicanten das Brodt, ich aber, den Kelch ge—

reichet.

Denſelben Communiontag um 12 Uhr, hat der
Herr Prediger Kuſter in Jhrer Majeſtat der Konigin
Cabinet geprediget, und ſothane Predigt nachhero dru—
cken laſſen. Der Text war Pſ. 61, v. s. Du Gott
horeſt mein Gelubde; du belohneſt die wohl, die
deinen Namen furchten.

Gottes heiliger Name ſey gelobet und geptieſen,
fur die ſchone Erkanntniß, ſo er Jhrer Konigl. Ho—
heit, in denen Wahrheiten der chriſtlichen Religion ver-
liehen. Er laſſe Dieſelben in Jhrer erlangten Erkannt—
niß immer mehr und mehr wachſen und zunehmen; und

gebe Denenſelben Gnade, ihm, dem Gott Jhres Heils
wurdiglich und zu allem Gefallen zu wandeln! Ja der
Gott aller Gnaden, der Jhro Konigl. Hoheit zu ſei
nem Reich und zu ſeiner ewigen Herrlichkeit in Chriſto
Jeſu berufen hat, der wolle Dieſelben immer mehr und
mehr ſtarken, kraftigen, grunden und vollbereiten, daß
Sie hier eie gute Ritterſchaft uben, Glauben und aut
Gewiſſen behalten, und einmal mit dem Ende Jhres
Lebens, auch das Ende Jhres Glaubens davon tragen
mogen, nemlich der Seelen Seeligkeit, um Jeſu Chri—
ſti willen!

Kuhn.
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